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Hubert Wißkirchen  

Tel. 02238/2192 

e-mail: hwisskirchen@t-online.de 

Cäcilienstr. 2, 50259 Pulheim-Stommeln 

 
Im WS 2004/05 biete ich für den Studiengang Lehramt Musik folgende Veranstaltungen an:  

 

 

Rituelle Musik  

Aufbaukurs Musikpädagogik II (nach alter Prüfungsordnung C3 und C4) 
Ort:  Raum 103  

Zeit:  Montag, 11.00 - 12.30 Uhr  

Beginn:  Montag, 11. Oktober 

Leistung für Scheinerwerb:  Klausur  

Musik ist ihrem Wesen nach transzendierend. Sie erzeugt ihr eigenes "Raum- und Zeitgefüge". Deshalb sind Musik und 

Religion, Musik und Ritus in allen Zeiten eine fast untrennbare Symbiose eingegangen sind. Das Thema führt zu den 

Grundfunktionen der Musik überhaupt und zu deren verschiedenen geschichtlichen und kulturellen Ausprägungen. 

Ausgehend von aktuellen, den Jugendlichen vertrauten Beispielen (Film "Sister Act", Techno u.ä.) werden zunächst 

durch den Vergleich mit gregorianischen und klassischen Beispielen von Kirchenmusik die ekstatischen (afro-

amerikanische Kulte, Gospelformen) und die geistig-spirituellen jüdisch-abendländischen Haltungen deutlich 

voneinander abgegrenzt, um von dort aus zu einem genaueren und stärker differenzierenden Verständnis 

unterschiedlicher Formen ritueller Musik zu gelangen. Die didaktische Analyse verbindet die sachbezogene 

Interpretation mit unterrichtsrelevanten (wahrnehmungs-und schülerbezogenen) Aspekten und mündet in ein konkretes 

Durchspielen und Reflektieren unterrichtlicher Lernsituationen.  
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Internet (8/98) 
Eine lebendige Kirche? 
Das gibt´s doch nur im Kino! (z.B. bei "Sister Act")  
Irrtum! Lebendige Kirche, lebendiges Christentum ist näher als Sie denken!  
Kirche kann Spaß machen, Gottesdienst kann ein fröhliches Fest sein, weil Jesus gesagt hat:  
"Ich bin gekommen, damit ihr Leben im Überfluß habt!"  
Haben Sie das gewußt? 
Schade, daß viele Menschen mit Kirche und Gottesdienst eher eine langweilige Angelegenheit 
verbinden. Das muß nicht so sein!  
Eine lebendige Gemeinde?  
Kirche wird da interessant, wo der Glaube an Gott einen realen Bezug zu meinem Leben 
bekommt. Vergebung von Schuld, inneres Heilwerden, Befreiung von Furcht und innerer 
Leere müssen nicht trockene, theologische Theorie bleiben.  
Als freie evangelische Gemeinde bemühen wir uns, den christlichen Glauben so zu leben, daß 
er verstanden wird. Dazu gehört ein moderner Musikstil im Gottesdienst, ansprechende, 
lebensnahe Predigten, Beteiligung der ganzen Gemeinde am Gottesdienst und ganz besonders 
- herzliches, verständnisvolles Zusammenleben. 
Freie Christengemeinde Bayreuth, Wittelsbacherring 6, 95444 Bayreuth, Tel.: 0921/52200 
FAX: 0921/7617000  

 

Acta et decreta Concilii Provinciae Coloniensis MDCCCLX, Köln 1862, S. 

121ff. CAPUT XX. 
Über den Kirchengesang 

Weil alles, was geeignet sein kann, den Sinn für Frömmigkeit zu wecken, mit Recht von der Kirche angewandt wird, erlaubt sie das 

Studium der Musik, die eine große Kraft besitzt, die Herzen zu bewegen, nicht nur, sondern ist dafür, daß es sehr gefördert wird. 

Aber weil dabei Heiliges und Profanes sich irgendwie berühren und leicht vermischen, haben die Vorsteher der Kirchen geglaubt, 

vorsichtig handeln zu müssen, und wiederholt erklärt, daß alles, was profan erscheine, ferngehalten werde. Das Konzil von Trient 

schreibt den Bischöfen vor, von den Kirchen all die Musik fernzuhalten, der ï durch Orgel oder Gesang ï etwas Zügelloses und 

Unreines anhaftet. Deshalb erklªrt Papst Benedikt XIV.: ĂDas aber gehºrt zweifellos zur Aufgabe eines Bischofs, daÇ er mit 

synodalen Dekreten die Kirchenmusik, soweit es ihm in seiner Diözese notwendig erscheint, in feste Bahnen lenkt und so einrichtet, 

daß sie die Herzen der Gläubigen zur Frömmigkeit anstachelt und  nicht, wie es in den Theatern geschieht,  nur die Ohren mit leerem 

Vergn¿gen umschmeichelt.ñ ... ... Und sicherlich ziemt sich nichts weniger f¿r die W¿rde des Gotteshauses und ist nichts mehr der 

Heiligkeit des göttlichen Opfers entgegengesetzt als der konfuse Lärm der Instrumente und der Tumult der mehr zusammen 

Schreienden als Zusammenstimmenden, wie man das immer wieder in den Kirchen hört. Ein Skandal aber ist es, wenn Theatermusik 

(Opern) oder Symphonien mit all ihrem Lärm und ihrer Üppigkeit und Weichheit ins Haus des lebendigen Gottes übertragen werden. 

Deshalb sind diese Musikformen, die eher Ablenkung und weltliche Gefühle als Erbauung und Andacht bewirken, gänzlich aus den 

Kirchen auszuschließen. 

 

 
 
Szene aus dem Film Sister Act: VIDEO  
Auff¿hrung beim ĂHochamtñ, Priester spricht im pastoralen Ton, fast leere Kirche, Messdiener in den typischen Gewªndern 
1. Teil: voll Andacht und Gefühl, angenehme Überraschung bei den Hºrern, Ăverklªrterñ Blick der Oberin 
2. Teil: Klatschen, Körperausdruck, shouts, call & response, rhythmische patterns, Klavierbegleitung im Boogie-woogie-Stil 
Schnitt nach draußen, Alltagswelt, Jugendliche kommen neugierig in die Kirche, Pfarrer winkt sie freundlich herein.  
Messdiener geben ihre steife Haltung auf, gehen (fußwippend und locker-lächelnd) mit. 
Schluss: Beifallsklatschen 
Diskussion: 
Oberin: Tanzeinlagen, Boogie-woogie auf dem Klavier. Was haben Sie sich dabei gedacht? 
Clarence: Ich habe gedacht, wie die die Bude in Las Vegas voll kriegen. 
Oberin: Keine Knickse vor den Kirchgängern, kein Theater, kein Kasino in der Kirche! 
Clarence: Aber die Leute gehen gern ins Theater. Kirche langweilig. Wir könnten die Bude voll kriegen. 
Oberin: Durch Blasphemie?? Sie haben den Chor verdorben und die Kirche entweiht! 
Clarence: Wir können L e b e n in die Kirche bringen. 
Pfarrer: Welch erbauliches Programm, welch himmlische Musik....! .... 
Clarence: Sie (die Oberin) will, dass wir hinausgehen und uns um die Bedürftigen kümmern. 
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Sch¿lerªuÇerungen (Klasse 10, 1996) zu ĂHail Holy Queenñ 

CHORAL 

ruhig, schüchtern, steif 

langatmig 

besinnlich, ehrwürdig 

engelgleich, heilig 

mehrstimmig 

sauber gesungen 

GOSPEL 

schwungvoll 

spritzig 

Rhythmus im Vordergrund, Klatschen, Körperbewegung 

weltlich 

einstimmig 

shouts 

 

Oppositionsbegriffe 

Reinheit, āHeiligkeitó Sinnlichkeit 

Seele, Andacht Körper 

Gefühl, Innerlichkeit Extrovertiertheit, Tanz 

āedleó (Zur¿ck-)Haltung ekstatischer Ausdruck 

Disziplin, Beherrschung, Maß Spontaneität, Ausgelassenheit 

weltabgewandt weltoffen 

Nonnentracht - Körperverhüllung sich körperlich ausdrücken, Ekstase 

 

Musikalische Mittel 

Melodik + āreineró (āharmonischeró) mehrstimmiger Satz  

ausgesetzte (komponierte und dann eingeübte) 

Mehrstimmigkeit 

rhythmisch bestimmter musikalischer Ablauf  

spontane, improvisierte Ăfill insñ, Ăcall & responseñ  

Chromatik: Gefühlsausdruck einfache Ein- oder Zweistimmigkeit 

gleichmäßig und ruhig fließender Zeitablauf Rhythmisch (= körperlich betonter Ablauf (off-beat-Akzente) 

betontï unbetont (1234) āaufpeitschendeó Gegenakzente (Synkopen bzw. Ăafter beatsñ) 

auf 2 und 4 

Fermaten (Gefühls-Haltepunkte) und dynamische Nuancen (als 

Gefühlsgesten) 

durchgehender drive, durchlaufende rhythmische 

Begleitpatterns (Muster) 

Choral Gospel 

 

Biogene Elemente der Musik 
Musik als Zeit-Kunst steht in engem Zusammenhang mit der biologischen, zyklischen Zeiterfahrung. Deshalb liebt sie periodische 

Wiederholungen:  

- Taktzeiten: 1234/1234/1234...  

- rhythmische Muster (z.B. Hm-ta-ta-Begleitung des Walzers, Sambarhythmus ...) 

- Wiederholungen von Zwei-, Vier-, Achttaktgruppen bis hin zur Wiederholung von größeren Teilen. 

Sie steht damit in Analogie zum Puls bzw. Herzschlag ï der Herzschlag der Mutter ist die erste akustische Erfahrung des Menschen! 

-, zum Links-Rechts beim Gehen und Laufen, zum Aus-Ein beim Atmen. Die kulturelle Wurzel liegt in der ursprünglichen 

Verbindung von Musik und Tanz. Das Rhythmus- und Periodensystem der Musik entspricht genau den sich wiederholenden 

Bewegungsfiguren beim Tanz. ĂMusik geht in die Beine.ñ Die kreisenden Wiederholungen suggerieren das ĂStehenbleibenñ der Zeit 

- die Ăewige Wiederkehr des Gleichenñ- das Heraustreten aus der verrinnenden Zeit in einen Ăekstatischenñ Zustand 

(Bewegungsrausch). Musik wird so zu einem Medium des ĂTranszendierensñ. Zum Kult, zum Ritual hat deshalb die Musik immer 

als wesentlicher Bestandteil gehört. 

 

 

VIDEO  

 

 
Kenneth Bilby: 
Eine andere neoafrikanische Musiktradition Jamaikas ist der Kumina-Kult, den man vor allem im östlichen Teil der Insel findet. Im 
Pfarrbezirk St. Thomas vibriert vor allem in der Nacht die Luft von den unwiderstehlichen Rhythmen des Kumina. Hier bleibt die 
Kumina-Musik Teil des täglichen Lebens, sie ist für diesen Landstrich so charakteristisch wie die Reihen der Zuckerrohrpflanzen 
oder der Duft von verbrannten Palmblättern und weißem Rum. Die Marktplätze der größeren Städte werden oft von den Klängen der 
sie besuchenden Kumina-Bands belebt, und nächtliche Feste und Wettkämpfe der Spieler werden manchmal von säkularisierten 
Trommeln und Tänzen des Kumina als einer besonderen Attraktion begleitet. Aber am beeindruckendsten ist Kumina als Bestandteil 
von religiösen Zeremonien, in denen mit den Geistern der Vorfahren kommuniziert werden soll. In diesen Zeremonien ist die ganze 
Atmosphäre am dramatischsten, erreichen die Darbietungen der Tänzer und Trommler ihren künstlerischen Höhepunkt.  
Während der späteren Stunden eines Kumina-Rituals wachsen die verschiedenen  Elemente der Zeremonie zu einem sorgfältig 
orchestrierten Gemeinschaftserlebnis zusammen. Der warme Schein des Feuers und das Spiel der Schatten schaffen die Atmosphäre 
einer anderen Welt. Im Mittelpunkt des Geschehens sitzen die Trommler über ihre Instrumente gebeugt, in tiefer Konzentration, 
einander anstarrend, die Hände hektisch bewegend. Eine Frau mit würdevoller Haltung, die Kumina-»Königin«, gleitet mit einem 
graziösen Tanz durch den inneren Raum und treibt die anderen an. Ihr feuriger Gesang wird von einem anschwellenden Chor 
beantwortet. Ein sanft wogender Kreis von Tänzern, deren Gesichter von den Kerzen, die sie in den Händen halten, erleuchtet 
werden, dreht sich voller Übereinstimmung mit dem Rhythmus langsam um die Trommler. Eine Ziege wird gebracht, auf die 
Schultern eines Mannes gesetzt und im Tanz um die Menge herumgetragen. Wenn man spürt, daß der Höhepunkt gekommen ist, 
wird die Ziege geopfert, und mit der Achtung, die den vorigen Generationen gebührt, wird ein Opfer von ihrem Blut dargebracht. Mit 
erneuter Kraft feiern die Trommler, Tänzer und Sänger, bis sich schließlich das erste Licht des Tages ankündigt. Den Ahnen ist 
einmal mehr gezeigt worden, daß sie nicht vergessen sind.  
In: Geoffrey Haydon / Dennis Marks (Hrsg.): Schwarze Rhythmen. Das Buch zur TV-Serie, S. 207 ï 212 
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Gospel: The Reverend Kelsey: I'm A Royal Child (14. 10. 1951, Temple Church of God and Christ, Washington) 

 
Hear the Lord ónd say Amen. (Amen.) I wanna call your 
attention to the second chapter of first Peter and the ninth verse 
ï Amen ï in the words of holy Peter:  
 
But ye are a chosen generation, a royal priesthood, a holy 
nation, a peculiar people; that ye should shew forth the 
praises of him who called you from darkness into his 
marvellous light.  
Amen. (Amen.) 
 
 

And what we hear at night 
to glorify him 
We´ve been adopted into the royal family,  
called from sining in sin, 
sanctified, baptized in fear ... 
with the holy Ghost in father,  
we have a right to glorify God. 
Amen. (Amen.) 
 
Itôs just wonderful what the Lord has done for us. 
Amen. Hallelujah. 
And since he saved us 

We´ve been adopted into the royal family. 
 
Iôm a royal Child! Iôm a royal Child! Royal Child! Royal Child! 
 

(I) would not be a liar,  
(I´ll) tell you the reason why.  
That my Lord has called me,  
Wouldn´t be ready to die.  
 
Iôm a royal Child! Royal Child! Royal Child! Royal Child! 

 
(I) would not be a sinner,  
(I´ll) tell you the reason why,  
That my Lord has called me,  
Wouldn´t be ready to die.  
 

Royal Child! Royal Child! Royal Child! Royal Child! Royal 
Child! Royal Child! 
 

(I) would not be a liar,  
(I´ll ) tell you the reason why,  
That my Lord has called me,  
Wouldn´t be ready to die.  
 

Royal Child! Royal Child! Royal Child! Royal Child!  

Hört den Herrn und sagt Amen. (Amen.) Ich möchte eure 
Aufmerksamkeit lenken auf das 2. Kapitel des 1. Petrusbriefes, 
Vers 9 in den Worten des heiligen Petrus: 
 
Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, eine königliche 
Priesterschaft, ein heiliger Stamm, ein Volk, das sein 
besonderes Eigentum wurde, damit ihr die großen Taten 
dessen verkündet, der euch aus der Finsternis in sein 
wunderbares Licht gerufen hat. 
Amen. (Amen.) 
 
Und was wir heute abend hören,  
gepriesen sei Gott, 
Wir sind in seine Königsfamilie aufgenommen worden, 
wir wurden aus der Sünde gerufen , 
geheiligt, getauft in Furcht 
mit dem Heiligen Geist im Vater. 
Wir haben Grund, Gott zu preisen.  
Amen. (Amen.) 
 
Es ist wunderbar, was der Herr für uns getan hat. 
Amen. Halleluja. 
Und seit er uns gerettet hat, 
sind wir in seine Königsfamilie aufgenommen worden. 
 
Ich bin ein Königskind! ... Ein Königskind! ... 
 
Ich bin kein Lügner, 
ich sage auch warum. 
Der Herr hat mich gerufen, 
ich bin nicht zum Sterben bestimmt. 
 
Ich bin ein Königskind! ... Ein Königskind! ... 
 
Ich bin kein Sünder, 
ich sage auch warum. 
Der Herr hat mich gerufen, 
ich bin nicht zum Sterben bestimmt. 
 
Ein Königskind! ..... 
 
 
Ich bin kein Lügner, 
ich sage auch warum. 
Der Herr hat mich gerufen, 
ich bin nicht zu sterben bereit. 
 
Ein Königskind! ... 

 

 
Vgl. die Parodie eines solchen 
Gospelgottesdienstes aus dem Film "Blues 
Brothers": Die aus dem Gefängnis entlassenen 
Brüder Jake und Elwood Blues erfahren, dass 
das Waisenhaus, in dem sie aufwuchsen, 
geschlossen werden soll. Sie wissen zunächst 
nicht, wie sie die erforderlichen 5000 Dollar zu 
seiner Rettung auftreiben sollen, bis ihnen in 
einem Gottesdienst die "Erleuchtung" kommt: 
Sie müssen die alte Band wieder 
zusammenführen. 
 

Gospel heiÇt Ăfrohe Botschaftñ. Gospels sind urspr¿nglich Evangelienlieder. Sie entstanden in den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts 
als Ăschwarzeñ Gegenbewegung gegen die zunehmende Vereinnahmung der Spirituals durch die Weißen. Sie sind stark von der 
Pfingstbewegung geprägt, die - entsprechend dem Pfingstbericht der Bibel ï in ekstatischen Gottesdiensten das Reden bzw. Singen in 
Zungen wiederbelebt. Das kommt den afrikanischen Traditionen der Schwarzen sehr entgegen.  
Kennzeichen des Gospels sind: 
- ein hoher Anteil perkussiver Elemente (ursprünglich Trommeln, später Schlagzeug)  
- Körperpraktiken (Klatschen, Stampfen, Tanzen) 
- die off beat-Phrasierung (off beat = weg vom beat, vom Taktschlag/Grundschlag. Während bestimmte Elemente des Stückes 

(z.B. die Perkussionsinstrumente) den beat markieren, etwa: 1-2-3-4 / 1-2-3-4 usw., überspielen andere diese Grundschläge, 
indem sie minimal gegenüber diesen verschoben sind. Auf diese Weise entsteht eine körperlich fühlbare Spannung, die man auch 
Ăswingñ nennt.) 

- dirty tones (= āschmutzigeô Tºne, sie sind hºher oder tiefer als die im europªischen 12-Notensystem festgelegten Töne.)  
- shouts (Rufe, Schreie, ekstatische Gefühlsäußerungen im Zusammenhang mit Tanzbewegungen) 
- hot intonation (āheiÇerô Stimmklang, gepresstes und gerªuschnahes Singen als Zeichen des gef¿hlsmªÇigen Engagements) 
- Call & Response (Ruf ï Gegenruf, Wechselgesang zwischen Vorsänger und refrainartig antwortendem Chor) 
- spontanes Musizieren, hoher Anteil von Improvisation, vor allem beim Solisten, aber auch bei der ĂGemeindeñ. Die 

Improvisation ist allerdings keine freie, sondern eine an Muster gebundene, ein bestimmtes Schema immer wieder abwandelnde. 
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Reverend Kelsey gehört der 1897 von Charles H. Mason gegr¿ndeten ĂChurch Of God In Christñ (COGIC) an, einer groÇen 

schwarzen Pfingstkirche in Amerika.  

Die Thematik des 1. Petrusbriefes ist angesichts der Sklaventradition und der Rassendiskriminierung für schwarze Amerikaner von 

besonderer Bedeutung. Der wiederholte Ruf ĂI am a royal childñ bezieht sich auf Gal 4:7 (Daher bist du nicht mehr Sklave, sondern 

Sohn; bist du aber Sohn, dann auch Erbe, Erbe durch Gott). 

Die afrikanische Tradition der getanzten Kulte mit Call & Response hat sich mit christlichen Inhalten gefüllt. Ekstatisierend wirkt 

vor allem der rhythmische Bewegungsrausch. Der Reverend (Geistliche) fungiert hier wie der Cult-Leader in einem afrikanischen 

Ritual.  

 

Arrigo Polillo:   
In seiner ... Studie é bemerkt Rawick: èDie enge Beziehung zwischen Prediger und é Glªubigen é geht auf die Tatsache zurück, 

dass die Versammlung eine Gemeinschaft, eine heilige Familie ist, deren Haupt und Führer der Pastor ist. Diese Stellung ähnelt der 

des Ältesten in der aus vielen Familien bestehenden Ansammlung eines westafrikanischen Dorfes. Man glaubt, dass der Älteste eine 

stärkere Verbindung zu dem Unbekannten habe ... Die Rufe >Amen<, >Hallelujah<, >Sag' es ihm, Pastor!< und ähnliche é sind die 

Bestätigung dafür, dass er sich im Einklang mit dem Geist der Gemeinschaft befindet«." In: Jazz, München 1981, S. 32. 

 

Es findet keine rational-exegetische Auseinandersetzung mit dem Text statt. Die Botschaft wird āleibhaftigô und emotional erfahrbar 
gemacht. Das āVorlesenô des Bibeltextes ist viel expressiver, als wir es gewohnt sind. Die Gemeinde verharrt dabei nicht ruhig. (Für 
Afrikaner wäre es schlicht unhöflich, ohne Reaktion still zuzuhören!) Man hört kurze spontane Einwürfe, vor allem immer wieder 
ĂAmenñ. (Bei uns erscheint das Amen  ï als zustimmender Zuruf der Gemeinde - nur geregelt und gemeinsam.) Zunehmend treten 
der Text und die ihn kurz kommentierenden Äußerungen - itôs just wonderful, what the Lord has done for us  - zurück und das Ganze 
verdichtet sich zu dem die Botschaft zusammenfassenden Ruf Iôm a royal child. Das Sprechen geht ins Singen über: Man hebt ab in 
die Beschwºrung einer āparadiesischenô Situation des Erlöstseins.  
Das Notenbeispiel zeigt den hohen Shout-Ton côô. Ansonsten wird der Text (wie in der Psalmodie) auf dem Ton f rezitiert, allerdings 
in mitreißenden Rhythmen. (In diesem schnellen rhythmischen Rezitieren auf einem Ton kann man eine Vorform des Rap sehen.) 
Das Ganze ist ein Refrain, der immer wiederkehrt.  
Die Ekstase wird durch die Rhythmen der Instrumentalbegleitung und das Klatschen gesteigert. Geklatscht wird nicht auf den 
betonten Taktzeiten (beat) ï 1 2 3 4 ï sondern auf den unbetonten (after beat) ï 1 2 3 4 ï. Dadurch wird ein Ausgleich von Spannung 
/ Entspannung (betont - unbetont) verhindert und eine dauernde Hochspannung erreicht.  

VIDEO  Gospelszene aus ĂBlues Brothersñ 

VIDEO  The Campbell Brothers: Praise Music (Pfingstkirche, totale Trance) 

Janheinz Jahn:  
"Der Vollzug des Glaubens beruht in der afrikanischen Religion - und in der der Spirituals - auf Gottesbeschwörung (evocatio), in 
der christlichen hingegen auf Gottesverehrung (adoratio) ... Die christliche Religion betont die Allmacht der Gottheit, der Gläubige 
verhält sich der Gottheit gegenüber passiv, er muß auf die Gnade warten, daß Gott ihn anruft, und das unmittelbare Erleben Gottes, 
das nur dem 'Begnadeten' aus der Sehnsucht nach inniger Vereinigung mit dem Göttlichen zuteil wird, erreicht er als Mystiker ... Der 
höchste sprachliche Ausdruck des mystischen Erlebens ist die Wortlosigkeit, das 'Sprechen aus dem Schweigen'. In der afrikanischen 
Religiosität hingegen die auf den Menschen zentriert ist, verhält sich der Gläubige der Gottheit gegenüber aktiv: durch 
Analogiezauber der Beschwörung, einen Akt der Magie, zwingt er die Gottheit, sich in der Ekstase mit ihm zu vereinigen ... Zur 
Ausübung eines afrikanischen Kults sind Trommeln und andere Perkussionsinstrumente unerläßlich ... In Nordamerika aber nahm die 
Entwicklung afrikanischer Religiosität einen anderen Verlauf, weil die protestantischen, oft gar puritanischen Sklavenhalter im 
Gegensatz zu ihren katholischen lateinamerikanischen Kollegen den Gebrauch der Trommeln untersagten. Mit dem Verbot der 
Trommeln verloren die afrikanischen Gottheiten ihre Wirksamkeit, sie waren nicht mehr beschwörbar ... Da zeigten ihnen die 
Erweckungsgottesdienste der Baptisten und Methodisten eine Möglichkeit, das Vakuum wieder zu füllen. Sie erlebten die 
Möglichkeit, eine Gottheit in der neuen Sprache durch Namensanrufung ohne Trommeln ('Lord! Lord!', 'Jesus!' 'Jesus!') zu 
beschwören. Sie lernten Geschichten der Bibel kennen, setzten deren Bilder und Gestalten in die eigene religiöse Ausdruckswelt ein 
und afrikanisierten die kultischen Formen dieser Gottesdienste. In dieser Begegnung entstanden die Spirituals. Sie entstanden aus 
einer Kultur, in der Dichtung magisches Wort ist, kein geschriebenes Wort, sondern Wort, das zugleich gesungen und getanzt wird. 
Die Sklavenhalter Nordamerikas hatten den Sklaven das Tanzen verboten. Bei den Vorläufern der Spirituals, den noch völlig 
afrikanischen Ring-Shouts - Rundtänzen mit Gesang, doch ohne Trommeln -, war das Tanzen unerläßlich, um eine Kirchengemeinde 
in den Zustand ekstatischer Besessenheit zu versetzen. Die älteren Spirituals wurden grundsätzlich getanzt (Dauer), doch wurde das 
Tanzen mit der Zeit zurückgedrängt. Was blieb, war neben Händeklatschen und Füßestampfen zur Bezeichnung des Grundrhythmus 
eine ekstatische Bewegung des Körpers, ein charakteristisches Schwingen (Swinging) als Zeichen der ekstatischen Erregung." 
Janheinz Jahn, Negro Spirituals, Frankfurt 1962, Fischer Bücherei 472, S. 8ff.) 

 

Illustration der Lutherbibel zum ĂTanz um das goldene Kalbñ (2 

Moses 31, 11-20): 
Als Moses nach langer Abwesenheit vom Berge Sinai, wo er von Gott 
die Gesetzestafeln erhielt, zurückkehrt, findet er sein Volk beim Tanz 
um das goldene Kalb vor. Voller Wut zertrümmert er die 
Gesetzestafeln und lässt das Kalb im Feuer verbrennen. Das Problem, 
um das es geht, ist die unterschiedliche Gottesvorstellung: Moses 
vertritt den rein geistigen, unsinnlichen Gott, von dem man sich kein 
Bildnis machen kann und darf (2. Gebot). Die Israeliten sind in die alte 
Praxis zurückgefallen, nach der man sich über die sinnliche 
Anschauung und den Bewegungsrausch Gott nähert.  
 
Volker Schütz: 
Tradierte animistische Religionspraktiken (in Afrika) wurden (von den 
christlichen Missionaren) durch strengstes Verbot unterdrückt, 
traditionelle Musik und Tanz wurden als etwas Sündhaftes und 
Obszönes verdammt. Die Zwiesprache mit den Ahnen und ähnliche 

kultische Praktiken wurden verboten. Dabei waren derartige Praktiken im Alten Testament noch gang und gäbe gewesen. Die 
tradierte Musik wurde ersetzt durch christliche Lieder und Instrumentalmusik aus Europa. Die Vermittlung christlicher Lieder durch 
die Missionare geschah in der Regel unter Rückgriff auf einfachste melodische, rhythmische und harmonische Formen, so daß das 
bei Afrikanern vorhandene, enorme Potential an musikbezogener Praxis und Kreativität brach liegen blieb und allmählich verkam. So 
sind heute in vielen christlich geprägten Regionen Schwarzafrikas die tänzerischen und musikalischen Fähigkeiten der 
Heranwachsenden völlig unterentwickelt.  
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Ganz anders noch bei animistisch geprägten Afrikanern. Sie treffen keine wichtige Entscheidung, ohne nicht die Geister um Rat, um 
Zustimmung gefragt zu haben, ohne sich des Wohlwollens, der Unterstützung der Geister versichert zu haben.  
Und dies geschieht in der Regel in Ritualen, bei denen die Musik eine ganz herausragende Rolle spielt. Denn Musik ist eine nach 
strengen Regeln und Vorschriften gestaltete Sprache, die, im Gegensatz zur gesprochenen Sprache, von den Geistern verstanden 
wird.  Musik in Schwarzafrika, Oldershausen 1992, S. 20f. 
 
Joseph Kardinal Ratzinger: 

Für diese Unbeliebigkeit des Kultes gibt es im Alten Testament eine Reihe sehr eindringlicher Zeugnisse. Nirgends erscheint der 
Sachverhalt so dramatisch wie in der Geschichte vom goldenen Kalb (oder besser: Jungstier). Dieser vom Hohenpriester Aaron 
geleitete Kult sollte keineswegs einem heidnischen Götzen dienen. Die Apostasie ist subtiler. Sie geht nicht offen von Gott zum 
Götzen über, sondern bleibt scheinbar durchaus bei demselben Gott: Man will den Gott verherrlichen, der Israel aus Ägypten geführt 
hat, und glaubt, in der Gestalt des Jungstiers seine geheimnisvolle Kraft richtig abzubilden. Scheinbar ist alles in Ordnung, 
vermutlich auch das Ritual durchaus den Vorschriften gemäß. Und doch ist es ein Abfall von Gott zum Götzendienst. Zweierlei 
bewirkt diesen äußerlich zunächst kaum wahrnehmbaren Sturz. Zum einen der Verstoß gegen das Bilderverbot: Man hält es bei dem 
unsichtbaren, dem fernen und geheimnisvollen Gott nicht aus. Man holt ihn zu sich herab, ins Eigene, ins Anschauliche und 
Verständliche. So ist Kult nicht mehr ein Hinaufsteigen zu ihm, sondern ein Herunterziehen Gottes ins Eigene: Er muß da sein, wenn 
er gebraucht wird, und muß so sein, wie er gebraucht wird. Der Mensch gebraucht Gott und stellt sich so, auch wenn das äußerlich 
nicht erkennbar ist, in Wirklichkeit über ihn. Damit ist das Zweite schon angedeutet: Es ist Kult aus eigener Vollmacht. Wenn Mose 
zu lange wegbleibt und damit Gott selbst unzugänglich wird, dann holt man ihn eben herbei. Dieser Kult wird so zum Fest, das die 
Gemeinde sich selber gibt; sie bestätigt darin sich selbst. Aus Anbetung Gottes wird ein Kreisen um sich selber: Essen, Trinken, 
Vergnügen. Der Tanz um das goldene Kalb ist das Bild dieses sich selbst suchenden Kultes, der zu einer Art von banaler Selbstbe-
friedigung wird. Die Geschichte vom goldenen Kalb ist eine Warnung vor einem eigenmächtigen und selbstsüchtigen Kult, in dem es 
letztlich nicht mehr um Gott, sondern darum geht, sich aus Eigenem eine kleine alternative Welt zu geben. Dann wird Liturgie 
allerdings wirklich zu leerer Spielerei. Oder schlimmer: zu einem Abfall vom lebendigen Gott, der sich unter einer sakralen Decke 
tarnt. Aber dann bleibt am Ende auch die Frustration, das Gefühl der Leere. Jene Erfahrung der Befreiung stellt sich nicht mehr ein, 
die überall da Ereignis wird, wo wahre Begegnung mit dem lebendigen Gott geschieht. 
Der Geist der Liturgie, Freiburg 2000, S. 18f. 
 

 

Gregorianikszene im Film ĂDer Name der Roseñ     VIDEO  
 

Der Videoausschnitt zeigt das zur Grundhaltung der Gregorianik  

passende Ambiente: 

- einen weltabgewandten Raum, romanische Kirche, gedämpftes 

Licht/Dunkelheit, Kerzenschein (āmystische Hºhleó) 

- demütig-gebeugte, ehrfurchtsvoll-würdevolle Haltung 

- einstimmiges Singen Č āuniformierteó, den Kºrper verh¿llende 

Kleidung, Einordnung in eine Gemeinschaft (unanimitas). Das sind 

allerdings keine Zeichen der Entindividualisierung, sondern der 

Demut und Konzentration auf das Wesentliche. Die Gemeinschaft ist 

kein vereinnahmendes Kollektiv, sondern eine Hilfe auf dem Weg des 

Aufbaus einer persönlichen Beziehung zu Gott. 
 

Gregorianik und Gospelsong verkörpern zwei extreme Pole der 

Kirchenmusik und zwei verschiedene Wege der Gottesannäherung: Der 

eine ist der kontemplative Weg der geistigen Konzentration auf die 

theologische Aussage des liturgischen Textes, der Versenkung in dessen 

mystischen Gehalt, der Anbetung. Die Musik hat dabei u.a. eine 

ähnliche Funktion wie der Goldgrund auf mittelalterlichen Bildern, der 

alle ablenkenden irdischen Bezüge von vornherein ausblendet und das Dargestellte in eine überweltliche Sphäre entrückt. Die frei 

strömende Melodik befördert eine solche geistige (unkörperliche) Haltung. 

Der andere ist der ekstatische Weg der gesungenen und getanzten Gottesbeschwörung, der über automatisierte Laute und 

Bewegungen erreichten Trance. 

Beide Musikformen erschließen sich nur voll beim Mitmachen. Bei beiden ist die Musik in erster Linie Medium für etwas anderes, 

kein Kunstobjekt, das um seiner selbst willen wie im Konzertsaal lauschend aufgenommen und reflektiert werden will. 

 

 
 

VIDEO  Missa Luba 

VIDEO  Ausschnitt aus dem Missionsfilm  Tokende  
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Eingangslied zum 1. Adventssonntag: 

 

 

 

 

Zu dir erhebe ich meine Seele: 

 

 

 

 

Mein Gott, auf dich vertraue ich, 

 

 

 

 

ich werde nicht erröten: nicht verlachen 

sollen mich 

 

 

 

meine Feinde: denn alle, die auf dich 

warten, 

 

 

 

werden nicht im Stich gelassen. Deine 

Wege, Herr, 

 

 

 

zeige mir: und deine Pfade lehre mich. 

 

 
Psalm 47 

 
 
Gregorianisches Kyrie 

 

 

 

 

 
bis (lat.) = zweimal 

 

Als Klammer zwischen Bußakt und Gloria bewahrt das Kyrie in der Messe seine alte Ambivalenz zwischen Bitt- und Huldigungsruf. 

In Messkompositionen kann das Kyrie als machtvoll-festliche Eröffnung oder als demütiger Bittgesang konzipiert sein. Häufig 

werden auch beide Aspekte verbunden.  

Kyrios ist das altgriechische Wort für Herrscher, Herr. Eleison heiÇt Ăerbarme dichñ. In den ersten Jahrhunderten n. Chr. diente das 

Kyrie eleison als Huldigungsruf an die Götter oder die Kaiser, die sich als göttlich verehren ließen. Es war also nicht in erster Linie 

ein Bittruf, wie die deutsche Übersetzung suggeriert. Als das Christentum am Ende des 4. Jahrhunderts Staatsreligion wurde, 

übertrug man Elemente des Kaiserkultes in die Liturgie: die Priester kleideten sich wie Hofbeamte und Gott huldigte man mit dem 

Anruf Kyrie eleison. Schon im  4. Jahrhundert war es üblich,  vom Vorbeter bzw. Vorsänger  vorgetragene Fürbitten oder 

Anrufungen mit Kyrie eleison zu beantworten. In dieser Form wird bis heute verwendet. Zum festen Bestandteil der Messe - 

zwischen Bußakt und Gloria ï wurde eine  zweite Form des Kyrie, die aus 3 Kyrie-eleison-,  3 Christe-eleison- und wieder 3 Kyrie-

eleison-Rufen bestand. Beim Vat. II wurde die Dreizahl auf eine Zweifachfolge verkürzt.   


